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Im Verlaufe dieses Jahrhunderts hat sich die Anthropologie mit zuneh
mendem Erfolge der Untersuchung der Tastleisten des Menschen angenommen.
Hatten wohl die deutschen Anatomen Blaschko und Kollmann schon im
letzten Drittel des vorigen Jahrhunderts die Entstehung der auf der Oberhaut
hervortretenden Tastleisten mittels Längs- und Querschnitten der Haut sorg
fältig erforscht und ihre Beziehung zu den unter der Oberhaut (Epidermis)
liegenden, in Reihen angeordneten Tastpapillen nachgewiesen, so hatten sie
sich damit begnügt, das gegebene anatomische Problem gelöst zu haben.

Es bedurfte der Erkenntnis, daß die von den (ursprünglich Papillarlinien
genannten) Tastleisten gebildeten Musterformen Wirbel, Schleifen und Bogen
(s. Abb. 1) der Fingerbeeren und Handflächen als vererbbar zu erweisende,
genetisch bedingte Gebilde sind, um die Tastleistenforschung zu beleben. Zwar
waren die Musterformen als solche längst bekannt und in jene drei Typen von
Purkinje (1823) maßgeblich klassifiziert und ihre von Mensch zu Mensch
variierende Häufigkeit vielseitig statistisch festgestellt worden, aber, in welcher
Weise die geregelte Wiederkehr von Generation zu Generation sich erklären
ließe, blieb unbekannt und ist es z. T. noch heute, weil die Genetik noch nicht

vollkommen aufgehellt ist.

Bekannt ist allerdings bereits folgendes :
1) Die prozentuale Verteilung der drei Mustertypen in aufeinander folgen

den Generationen erweist sich zahlenmäßig immer in engen Schwankungen als dieselbe.
Sie ist also vererbbar und daher für eine Fortpflanzungsgemeinschaft (Population, Rasse)
charakteristisch. Sie läßt sich in einem Index (Pattern intensity, nach Cummins) zusam

menfassen.
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